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WICHTIG!
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Lola Kirschbaum ist Gärtnerin und Blumenhändlerin mit Leib und Seele.


Was immer sie auch tut, das macht sie mit Herz, Lola ist eben eine Glücksgeberin, wie sie im Buche steht. Mit jedem Blümchen, dass über ihren Ladentisch wandert, reicht sie ein Lächeln weiter. Ich bin in der glücklichen Lage, außer ihr noch mehr tolle Leute zu kennen, die tagtäglich einfach so ebenfalls Lächeln und Glücksmomente an ihre Umwelt vergeben.


Und genau diesen Menschen soll dieses Büchlein ein Geschenk sein. Wer es liest, wird schnell herausfinden, wen ich meine. Da finden sich nicht nur meine allerliebsten Leser (zumindest einige davon), die die Geschichte unterwandern, sondern auch einige supernette Menschen, die mich auf meinem Weg durch den Alltag unterstützen. Ihr wisst es, wenn Ihr es gelesen habt! Oder so.


Jedenfalls glaubt Lola glücklich zu sein, bis sich plötzlich zu Beginn der Adventszeit jede Menge zerbrochener Christbaumschmuck vor ihrer Tür anfindet.


Aber nicht auf einmal. Das wäre ja zu einfach. Nein, jeden Tag findet sie genau eine zerbrochene Weihnachtskugel auf der Türmatte.


Die Scherben bedeuten aber nicht nur Splitter im halben Haus, sie bringen auch Unfrieden und Ärger in Lolas Beziehung. Sie sind ein echtes Ärgernis.


Was auch immer sie unternimmt, das Ärgernis bleibt. Der Kugelwerfer bleibt unauffindbar.


Das heimelige Gefühl, welches Lola mit der Weihnachtszeit verbindet, scheint sich in die unergründlichen Weiten des Weltalls zurückzuziehen. Es scheint, als solle es in diesem Jahr kein Weihnachtswunder für Lola Kirschbaum geben.


Oder doch? Vielleicht? Eventuell?


Hoffen darf man ja wohl noch!
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Hast du da draußen etwa schon wieder etwas von deinem schrecklichen Krempel fallen lassen? Kannst du nicht aufpassen?“ Torben warf einen seiner berüchtigten strafenden Blicke zu Lola. Sie wusste, dass er ihren Dekorationswahn, wie er es immer nannte, nicht leiden konnte, war sich dieses eine Mal aber keiner Schuld bewusst. Sie unterdrückte ein Augenverdrehen und schüttelte stattdessen simpel mit dem Kopf.


„Was soll ich denn fallen gelassen haben?“ Der muskelbepackte Hüne mit der angesäuerten Miene schnaubte ungläubig, während er Lola selbstgefällig musterte.


„Als wenn du das nicht ganz genau wüsstest.“ Nachdem sie in aller Ruhe das letzte Glas abgetrocknet hatte, legte Lola das Geschirrtuch mit dem hübschen Kirschdruck zur Seite und ging zur Haustür, um sich die Bescherung anzuschauen. Regen peitschte von außen gegen das Milchglas, welches in der Mitte eigelassen war. Vorsichtig, um nur nicht zu viel Nässe ins Haus zu lassen, zog sie die Tür einen Spalt weit auf. Auf der breiten Stufe lagen, direkt auf dem neuen Abtreter, rote Glasscherben. Die hauchfeinen Stücke schienen von einer großen Weihnachtskugel zu stammen. Seufzend schloss Lola die Tür, um ein Kehrblech samt Besen zu holen.


Das war bereits der dritte Tag, an dem sie dieser Anblick erwartete. Irgendjemand zerschmiss allnächtlich eine hauchzarte rote Kugel an ihrer Haustür.


Der goldene Aufhänger baumelte an einem roten Satinbändchen vom Türgitter, als wolle er die Bewohner des Hauses verhöhnen.


Lola sammelte die gröbsten Scherben auf das Blech und holte den Staubsauger. Die dämlichen Splitter waren nämlich einfach überall im Abtreter. Die Gefahr, die Dinger im Haus zu verteilen, war Lola zu groß. Sie hatte am Vortag schon einen in ihren Latschen eingetreten, der dann gemeinerweise für einen tiefen Kratzer im nagelneuen Laminat des Wohnzimmers gesorgt hatte. Zum Glück hatte sie diesen mit einem Wachsstift kaschieren können, bevor Torben nach Hause gekommen war. Sein Laminat war ihm heilig, obwohl es doch nur ein Abklatsch schönen Holzes war. Lola hatte den hauchdünnen, beschichteten Furnieren noch nie etwas abgewinnen können. Aber Torben liebte eben das angeblich so pflegeleichte Material.


Wie so häufig, hatte Lola um des lieben Frieden Willens nachgegeben und ihn das Zeug im halben Haus verlegen lassen.


Seit sie umgezogen waren, hatte sich das Verhältnis zwischen ihnen beiden von Woche zu Woche angespannt. Obwohl sie beinahe schon krampfhaft versucht war, es ihm gemütlich, und soweit es ging recht, zu machen.


Lola hatte das Gefühl, dass es nur noch ein glimmendes Streichholz brauchte, damit ihnen das Konstrukt ihrer Beziehung um die Ohren flog.


Sie entsorgte alle Reste, derer sie habhaft werden konnte und brachte dem vor sich hin grummelnden Torben seinen geliebten Linseneintopf auf den Tisch.
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Der Regen vor den Scheiben des hell erleuchteten Gewächshauses wurde immer dichter. Lola hatte das untrügliche Gefühl in den kalten Füßen, dass die großen Tropfen schon sehr bald von schweren, klatschnassen Schneeflocken abgelöst werden würden. Sie drehte das Thermostat der Heizung ein wenig höher und fuhr damit fort, kleine Zuckerhutfichten in weiß gekalkte Körbchen zu pflanzen. Kaum waren die Bäumchen in ihren Körben, holte sie die Kisten mit den weihnachtlichen Dekorationen aus dem Lager und verzierte die Fichten liebevoll. Lola band winzige rote Kugeln zu Bündeln, hängte diese in die Zweige und gab kleine Zuckerstangen aus Lindenholz dazu. Jeweils ein silbern gesprühter Stern aus Baumrinde vervollständigte die Dekoration. Sie klemmte diese an die Spitzen der Bäumchen. Zu guter Letzt wand Lola Lichterketten, die nur aus Draht und winzigen LEDs bestanden um die Fichten.


Sie trat zurück und nickte zufrieden. In ihrer kleinen Gärtnerei war sie glücklich. Gerade die beiden Glashäuser kamen ihr immer wieder wie durchscheinende Blasen vor, die sie vor den Unwirtlichkeiten des alltäglichen Daseins beschützten. Aber diesen Effekt hatten nicht nur die Gewächshäuser. Das daran angeschlossene Haus strahlte ebenso zunehmend Wärme und Gemütlichkeit aus.


Lola strich nachdenklich über die Zweige des letzten Bäumchens, während sie sich umsah und den Blick auf die rückwärtigen Fenster des Hauses lenkte. Grün lackierte Fensterläden mit zierlichen Ausschnitten in Herzform beschützten diese vor der Witterung. Schmiedeeiserne Gestelle hielten Blumenkästen, die, passend zur Jahreszeit, mit immergrünen Zweigen besteckt und von funkelnden Lichterketten umrankt waren.


Hier konnte sie hoffentlich endlich Wurzeln schlagen, was ihr bislang in keinem ihrer Häuser wirklich gelungen war. Lola packte die Baumkörbchen in einen alten Weidenkorb und trug diesen nach vorn in den ganz in Pastelltönen gehaltenem Laden. Die kleine, nostalgische Messingglocke über der gläsernen Tür bimmelte aufgeregt, als zwei junge Frauen fröhlich schwatzend hereintraten und die bunten Regenschirme in dem großen, gusseisernen Ständer neben dem Eingang abstellten. Eine der beiden schüttelte sich, dass die eiskalten Tröpfchen nur so flogen.


„Hallo, Lola. Wir waren gerade in der Gegend.“ Lola wischte sich die Hände an ihrer altmodischen Latzschürze ab und trat um den Tresen herum, um die Neuankömmlinge zu umarmen.


„Lisa, Sophia, wie schön euch zu sehen.“ Die beiden Frauen führten „Lisas Blütenparadies“, wobei sich die eine um die Blüten und vielerlei Dekorationen kümmerte und die Andere traumhafte Kleinigkeiten aus Garnen und Stoffen fertigte. Wann immer sie sich trafen, hatten sie viel zu schwatzen und zu bereden.


„Du machst das, um mich auf die Palme zu bringen, Weib!“ Torben kam wie von Sinnen in die Küche gerauscht, wo das Trio gerade dabei war, die ersten Lebkuchen der Saison zu verputzen. Er stockte, als wäre er vor eine Scheibe gelaufen. Nur, dass es nicht klirrte.


„Auch das doch. Der Hexenzirkel. Muss das sein? Könnt ihr euch nicht irgendwo treffen, wo ich es nicht mitbekommen muss?“


„Torben. Benimm dich.“ Lola seufzte genervt auf. Aber Torben war offenbar noch genervter als sie. Er baute sich in seiner ganzen eindrucksvollen Massigkeit neben dem Küchentisch auf und beute sich drohend über Lola.


„Warum sollte ich es auch nur in Betracht ziehen, mich denen gegenüber zurückzuhalten? Immerhin ist es mein Zuhause und die gehören nicht hierher.“


Sophia legte Lola eine Hand auf die Schulter, als sie sich erhob und Lisa mit einer Geste anwies, ihren Kaffeebecher ebenfalls stehenzulassen.


„Wir telefonieren, Liebes. Das Wetter scheint noch schlechter zu werden, wir fahren lieber.“ So viel zu einem gemütlichen Nachmittag in netter Gesellschaft. Weiblicher Gesellschaft, wohlgemerkt. Torbens Kumpel waren immer willkommen und Lola hätte sich nie gewagt, etwas gegen seinen Freundeskreis zu sagen. Jeder verdiente ein eigenes Leben. Aber manchmal eben der eine mehr als andere. Lola kroch unter Torben hervor und brachte die Freundinnen zur Tür.


Als sie diese aufzog stellte sie fest, dass diese recht gehabt hatten. Das Wetter war umgeschlagen und der Wind wehte dicke, klatschnasse Schneeflocken herein. Es knirschte laut, als Lisa an ihr vorbei nach draußen trat.


„Oh nein. Nicht schon wieder.“ Die Frauen starrten gemeinsam auf die Reste einer scharlachroten Christbaumkugel.


„Warte, Lola, die Dinger liegen bei dir auch vor der Tür?“


„Was soll das heißen? Ihr findet auch Scherben? Beschmeißt man eure Türen auch?“ Lisa seufzte.


„Jeden Morgen, wenn ich in den Laden komme, liegen sie da. Seit einer Woche ist es meine erste Handlung, Scherben aufzukehren.“ Die Kälte war vergessen. Sie diskutierten draußen in der kalten Nässe hin und her. Hatte irgendjemand etwas gegen Weihnachtsdekorationen, oder konnte einfach nur keine Blumenläden leiden? Handelte es sich um einen dummen Scherz? Aber sie lebten ja nicht einmal im selben Ort. So einen Zufall konnte es doch nicht geben. Egal, wie sie es drehten und wendeten, es blieb ein Mysterium. Und eigentlich war es auch nicht wichtig. Da lag einfach mindestens einmal täglich eine zerbrochene Kugel vor der Tür. Es war ja nicht so, als hätte man abgetrennte Pferdeköpfe auf die Abtreter geworfen. Oder sonstige eklige Dinge.
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Der erste Advent stand bevor und Lola rotierte im Laden. Sie nannte es alljährlich besinnlichen Stress.


Einen Stress, den sie nur zu gern auf sich nahm. Sie hatte es aufgegeben zu zählen, wie viele Adventskränze und Gestecke sie bisher verkauft hatte. Nicht mehr lange, und die Leute würden ihre hübsch geschmückten kleinen und auch die großen, puren Weihnachtsbäume kaufen.


Bis dahin standen noch der Adventsmarkt und viele arbeitsreiche Tage an, an denen sie den Hauptumsatz des Jahres machte. Heute musste sie besonders flink sein, da sich für den Abend ihre Schwester angekündigt hatte.


Luise tanzte in einem namhaften Showballett den weiblichen Solopart und war in der Weihnachtszeit normalerweise fast durchgehend auf Tour. An diesem Abend waren sie und ihr Göttergatte in der Nähe. Als kleine, wunderbare Zugabe hatte deren kleiner Sohn Jakob angerufen und seiner Tante ganz aufgeregt berichtet, dass er mitzukommen gedachte.


Als Zwillingsschwestern standen Lola und Luise sich sehr nahe und Jakob ersetzte Lola ein wenig das Kind, dass sie in ihrem eigenen Dasein so sehr vermisste.


Der kleine, bezaubernde Junge war seit seiner Geburt das von seiner Tante am meisten verwöhnte Wesen der ganzen Welt und Lola gedachte auch nicht, das jemals zu ändern. Der Abend versprach das Highlight der Adventszeit zu werden.


Trotzdem mussten vorher die zahlreichen Kunden bedient, Plätzchen an Kinder verschenkt und die Pflanzen gepflegt werden.


In einem ruhigeren Augenblick zog sie sich in die Küche zurück und füllte Wasser in den nostalgischen Wasserkessel. Lola drehte den modernen Gasherd an und löffelte den selbsthergestellten Früchtetee in ihre alte, über alles geliebte Porzellanteekanne mit dem dunkel verfärbten Riss am Rand.


Torben lehnte mit verschränkten Armen in der Tür und beobachtete sie kauend. Den Krümeln nach war er über die Dose mit dem Spekulatius hergefallen, die auf der Anrichte stand. Lola kramte eine bauchige Tasse aus dem Schrank und wandte sich ihm zu.


„Denkst du daran, dass Luise nachher kommt und setzt schon mal Wasser für die Nudeln auf, bevor du hochgehst?“ Torben sah mit starrem Blick Lola an, ganz so, als wenn er ein Reh im Scheinwerferlicht wäre.


„Das ist jetzt nicht dein Ernst. Ich habe für heute die Jungs zum Fußballgucken eingeladen. Du kannst doch nicht mit deinem Geschmeiß mit uns Fußball gucken. Das ist ein wichtiges Spiel und deine Schwester kann die Klappe nicht mal für eine Minute halten. Das wird so nichts.“


„Torben. Wir haben das mehrfach besprochen und im Kalender steht es ebenso. Der Abend ist seit Wochen geplant. Ich habe extra die Öffnungszeiten verlegt.“


„Was glaubt du, dass ich alle deine Termine im Kopf habe? Ich habe mir auch einen ruhigen Abend verdient. Du hast ja keine Zeit für mich. Immer arbeitest du oder hast irgendwelche Weiber im Haus. Da steht mir ein Abend mit den Jungs sehr wohl zu.“


Ziemlich angesäuert schnappte Lola sich ihren Tee und zog sich in den Laden zurück, bevor sie noch etwas tat oder sagte, was sie später bereuen würde.


Aber trotzdem.


Das durfte einfach nicht wahr sein. Torben hatte nicht wirklich die Kerle eingeladen, welche sich seine Kumpel schimpften.


Lola hätte am liebsten mit dem Kopf auf die Tresenkante geschlagen. Er wusste ganz genau, wie wichtig ihr Luise war. Und wie beinahe schon gewohnt, ignorierte Torben Lolas Bedürfnisse und Pläne.


Fußball hin oder her, sie beschloss, sich diesen Abend nicht verderben zu lassen. Kurzentschlossen drehte Lola das „Geöffnet“-Schild hinter der Scheibe der Ladentür auf „Geschlossen“, verließ den Verkaufsladen und schloss die Tür zum kleineren ihrer beiden Gewächshäuser auf. Feuchte Wärme und der Duft nach reichhaltiger Erde umhüllten sie augenblicklich. Sie schaltete die Beleuchtung wieder ein, die sich eigentlich bereits auf Nachtmodus gestellt hatte. Lola schaute sich um und überlegte, wie sie ihren Plan, der während der vergangenen Minuten in ihrem Kopf herangereift war, am besten umsetzen konnte. Lächelnd betrachtete sie ihre Schätze.


Hunderte leuchtend rot erblühte Weihnachtssterne standen in ihren Töpfen auf jedem verfügbaren Platz.


Sogar die beiden antiken Lehnstühle waren belegt. Auf deren Sitzen hatte Lola früher am Tag einige besonders hübsche Hochstämmchen zwischengelagert.


Sie packte die kleinsten Exemplare in die nostalgischen Stiegen und Kistchen, die an der Rückwand des gläsernen Häuschens aufgestapelt standen.


Diese dekorierte sie entlang der Fensterfronten teilweise in mehreren Etagen und außerdem packte sie jeweils mehrere Töpfchen auf einmal in die leeren Hängeampeln, die in einer Ecke auf die Frühjahrsbepflanzung warteten.


Nach und nach entstand ein prächtiges, farbenfrohes Weihnachtswunderland. Der alte Pflanztisch mit den gedrechselten Beiden wackelte zwar etwas, aber er würde eine hervorragende Tafel abgeben. In die Mitte des Glashauses gerückt passte er wunderbar für den Zweck des Abends. Lola holte ihr liebstes Tischtuch, das mit den feinen Lochstickereien, aus dem Schrank im Flur und begann zu dekorieren. Nur eine halbe Stunde später war sie beinahe zufrieden. Die Topfpflanzen standen an den Scheiben der bodentiefen Fenster aufgereiht, die Ampeln füllten einige Fenster aus und Reisiggirlanden umkränzten die Türen, die ins Haus und den Garten führten. Sie hatte zusätzlich noch sämtlichen erreichbaren Glasschmuck aus dem Laden geholt und in unterschiedlichen Höhen an die Rahmen des Gewächshauses gehängt. Cremeweiße Schleifen schmückten jede frei gebliebene Stelle und gläserne Windlichter mit dicken Kerzen sorgten für ein festliches Licht.
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